
MancheGrabsteinemachenMut
Auf diesem Grabstein auf dem Erfurter
Hauptfriedhof ließ offensichtlich jemand
sein Lenbensmotto verewigen − und
schenkt damit über Jahrzehnte jedem et-
was, der daran vorübergeht und den
Spruch liest. Denn man muss unwillkür-
lich lächeln und ist gleichzeitig beein-
druckt, von so viel Optimismus, Lebens-

mut und Lebensfreude − ausgerechnet
auf einem Friedhof.
Dieser Stein ist ein gutes Beispiel dafür,
was Friedhöfe und gut gestaltete Gräber
sein können: Orte der Ruhe und Erho-
lung − aber auch der Inspiration. Und
manchmal darf man sogar lächeln, wenn
man weitergeht. Foto: dd

Wie nimmt man
würdevoll Abschied?
Wichtig ist, sich jetzt Gedanken zu machen

Vieles verändert sich. Man hat
heute eine solche Vielfalt an Be-
stattungsmöglichkeiten, an Sär-
gen, Urnen, Grabstellen und
Grabsteinen wie wohl nie zu-
vor. Theoretisch kann jeder sei-
ne eigene Trauerfeier so indivi-
duell planen und gestalten wie
er im Leben steht − mit den
Menschen, denen er verbunden
ist, der Musik, die er liebt, und
Details, die ihm wichtig sind. Es
könnte für die Hinterbliebenen
ein schöner Abschied werden.

Doch die Realität sieht meis-
tens anders aus. Die meisten
Menschen wollen nicht über
den eigenen Tod nachdenken
oder gar Vorkehrungen treffen.
Das ist zwar verständlich aber
unvernünftig. „Wer Vorsorge
trifft, stirbt nicht notwendiger-
weise früher. Er lebt bewusster
und zeigt Verantwortung“, sagt
P. Tobias Titulaer, der Presse-
sprecher des Bestatterverban-
des Thüringen.

Denn wer zu Lebzeiten schon
festlegt, wer die Vollmacht über
die Konten bekommt, wie die

Trauerfeier, Bestattung oder der
Grabstein aussehen sollen, der
nimmt seinen Hinterbliebenen
eine riesige Last von den Schul-
tern und befreit sie von quälen-
den Fragen wie: „Habe ich alles
richtig gemacht? Treffe ich die
richtigen Entscheidungen im
Sinne des Verstorbenen?“

Tritt der Todesfall erst einmal
ein, sind die Betroffenen in der
Regel in einem Schockzustand
und wollen nicht lange suchen
und verhandeln. Gut, wenn
man das schon für sie getan hat.

Aber wie weiß man selbst,
was man will, was das Beste für
einen ist − und was überhaupt
möglich ist? Ganz einfach: Man
muss sich erkundigen, hinge-
hen, schauen und mit den Fach-
leuten reden. Bestatter, Stein-
metze, Friedhofsgärtner, Floris-
ten, Versicherer und Notare in
der Region beraten gern und
kompetent.

Das Schöne ist doch: Man
muss sich nicht sofort entschei-
den, man hat doch noch viel
Zeit. Daniel Dreckmann

Ein festes Netzwerk,
das Trauernden helfen soll

Hospizbewegung bietet auch Trauernden ihre Dienste an

Wenn Menschen nach dem Tod
eines geliebten Angehörigen
oder Feundes feststellen, dass
sie mit ihrer Trauer alleine nicht
fertig werden und Hilfe brau-
chen, können sie sich im Frei-
staat an das Trauernetzwerk
Thüringen wenden.

„Dabei handelt es sich um ei-
nen losen Zusammenschluss
verschiedener Leistungsanbie-
ter für Trauernde“, erklärt Mar-
cus Sternberg, Leiter der Thü-
ringer Hospiz- und Palliativ-
akademie des THPV e.V..

„Dazu gehören große Ein-
richtungen wie die Kirchen und
die Telefonseelsorge aber auch
Beratungsstellen und Einzel-
personen. Vor allem sind im
Trauernetzwerk die Hospiz-
dienste erfasst.“ Letztere beglei-
ten und betreuen nämlich nicht
nur unheilbar Kranke in ihren
letzten Lebensabschnitten, son-
dern bieten ihre Hilfe auch
trauernden Familien, Men-
schen, die ihren Partner verlo-
ren haben, sowie nach dem Tod
von Kindern an.

Insgesamt sind 62 Angebote
an 33 Orten in ganz Thüringen

im Trauernetzwerk erfasst. Ad-
ressen findet man im Internet:
www.hospiz-thueringen.de

Darunter sind Spezialange-
bote wie die AGUS-Selbsthilfe
e.V. für Hinterbliebene, die An-
gehörige durch Suizid verloren
haben. Sie fühlen sich in ande-
ren Gruppen oft unverstanden,
was unter Umständen zu Span-
nungen führen kann.

Und im Frauenzentrum Jena
hat gerade eine Trauergruppe
ihre Arbeit aufgenommen, die
sich speziell an trauernde
Großeltern wendet, die nicht
nur mit dem Verlust ihres En-

kelkindes sondern auch noch
mit der Trauer ihres Kindes fer-
tig werden müssen.

„Die Trauernden selbst su-
chen in den seltensten Fällen
von sich aus professionelle Hil-
fe“, weiß Marcus Sternberg und
betont: „Um so wünschenswer-
ter wäre es, wenn möglichst vie-
le Menschen über die Angebote
für Trauernde bescheid wüss-
ten, die Betroffenen von sich
aus ansprechen und nach der
gewünschten Unterstützung
fragen. Hierbei kann ein Hin-
weis auf entsprechende Stellen
hilfreich sein oder auch die Ver-
mittlung eines Kontaktes dort-
hin. Trauernde haben oft nicht
die Kraft dafür.“

Eine Gelegenheit für Betrof-
fene, sich intensiver mit ihrem
Verlust zu beschäftigen bietet
das Wochenende für Trauernde
am 23. bis 25. November 2012
im Hedwig-Pfeiffer-Haus in
Weimar. Auch Marcus Stern-
berg hilft bei Fragen gern: �
0361 / 78 92 76 13. Er hat sei-
nen Sitz im Augustinerkloster
in Erfurt.

Daniel Dreckmann

Marcus Sternberg und
Petra Schäfer von der
Kontaktstelle im Augusti-
nerkloster.
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Erstaunlich farbenfroh sind auch viele Friedhöfe in
der Region jetzt im Frühling. Wie das eigene Grab
einmal aussehen soll, kann man selbst festlegen,
wenn man einen Vorsorgevertrag abschließt und
spart. Foto: Bunddeutscher Friedhofsgärtner (BdF)

Impressum


